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ee Görlitzer Nachrichten. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Dec. Da es ſich mehrfach von Nach⸗ 
theil für den Militairdienſt erwieſen hat, daß die Mann⸗ 
ſchaft nicht immer Offiziere und uniformirte Veamte mi 
Sicherheit zu unterſcheiden vermag, namentlich wenn Letztere 
den Paletot tragen, jo iſt von Sr. Majeſtät dem Könige 
beſtimmt worden, daß die Beamten der verſchiedenen Reſſorts 
auf den Dienſtmützen diejenigen Uuterſcheidungszeichen zu 
tragen haben, welche nachſtehendes Tableau feſtſtellt: Die 
Schutzmannſchaft, die Polizei-, Zoll- und Steuer-Beamten, 
ſo wie die zum Waffeugebrauch nicht befugten Forſtbeamten! 
tragen: ein kleines Wappenſchild des ſchwarzen Adlers im 
weißen Felde mit der Krone darüber; die zum Wafengesran 


erechtigten Forſtbeamten: einen kleinen vergoldeten Adler mit 
1 — Hagel die Poſtbeamten: ein Poſthorn mit 
der Krone darüber; die, Telegraphen-VBeamten: Pfeil und 
Blitz mit der Krone darüber; die königl. Eiſenbahn⸗Beam⸗ 
ten: ein geflügeltes Rad mit der Krone darüber; die Privat⸗ 
Eiſenbahn-Beamten: daſſelbe geflügelte Rad, jedoch ohne 
Krone; die königl. Bau- Beamten: Zirkel, Triangel und 
Loth mit der Krone darüber; die königl. Berg-, Hütten⸗ 
und Salinen⸗Beamten: das ſilberne Schlegel und Eiſen mit 
der Krone darüber; die königl. Schifffahrts-Polizei-Veamten 
und Lootſen: einen Anker mit der Krone darüber; die nicht 
köuigl. derartigen Beamten: einen Anker ohne Krone; dle 
heamten der Militatr⸗ Verwaltung: einen keinen heraldiſchen 
Adler in der Form, wie ihn die Truppen auf den Helmen 
tragen. 


mer⸗Fraction auch in dieſer Seſſion für ihr parlamentarifches 
uftreten das ſtrengſte Feſthalten an der Verfaſſung zur Nichts 
(ein genommen und dürfte energiſch gegen alle Verfaſſungs⸗ 
lbänderungs⸗Vorſchläge auftreten. Es ſcheint, daß die 
Fraction in dieſer Richtung Alles adoptirt, was einer ihrer 
Freunde außerhalb der Kammer, der bekannte katholiſche 
ublieiſt Guſtav Rintel, in feiner Gegenſchrift gegen Stahl's 
„der Proteſtantismus als politiſches Princip“ vom katholi⸗ 
chen . aus geſagt hat 
a 
1,176,072 Morgen, welches auf 495 Pachtungen mit 833 
orwerken vertheilt iſt. Der Pacha beläuft ſich auf 
1,300,000 Thlr. Unter den verſchiedenen Regierungs⸗Bezir⸗ 
ken hat der Magdeburger das größte Areal an Domainen, 
nämlich 133,544 Morgen. 
Der Nüctitt des Lords Palmerſton wird auch 
von mehren Berliner Blättern erwähnt. Der „Zelt“ zufolge 
werde der Austritt des Lords wegen ſeiner in Betreff der 
Reformbill abweichenden Anſichten als ganz beſtimmt erwar⸗ 
tet; nach der Neuen Preuß. Zeitg. aber hat dieſer Austritt 
ſchon gefertd „und zwar weniger wegen der Meinungs⸗ 
Differenzen über die Reformbill, als wegen der orientaliſchen 
Frage. 


— 


— Nach dem „C. B.“ hat ſich die katholische es] 
| 


5 | einem neuen, herben Verluſte betroffen worden: denn heute 
preußiſche Domainen⸗Areal beläuft ſich auf . der Genremaler J. P. Haſenelever unerwartet und 


Lauſitzer Zeitung 


ne b üſt 


Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 
Expedition: 
Langeſtraße No. 188. 


— Das Berliner Correſpondenz-Büreau ſchreibt: Die 
Differenzen mit dem Erzbiſchof von Posen und Gneſen dro⸗ 
hen eine ernſtere Wendung zu nehmen. Wie man erzählt, 
war der Erzbiſchof ſelbſt einer gütlichen Beilegung früher 
geneigter, als er es gegenwärtig durch die nicht immer loya⸗ 
len Agitationen ſeiner Umgebung zu ſein ſcheint. Die letz⸗ 
tere hat namentlich ſich auch der Preſſe in einer Weiſe be⸗ 
dient, die deutlich das Beſtreben zeigt, den Erzbiſchof in 
Verhältniſſe zu verwickeln, welche eine friedliche dung der 
Streitfragen erſchweren, ja, wie der Freiburger Fall zeigt 
faſt unmöglich machen. Es iſt lediglich der mit Feſtig eil 


verbundenen Mäßigung des Oberpräſidenten v. Pultkammet 


u danken 
Sets iſl. 


— Von einem zur, Zeit in Konſtantinopel verweilen⸗ 
den preuß. Reiſenden erhält die eg, Corr. A 1 Mit⸗ 
theilungen über einen Unfall, welchen | | | 


daß eine ſolche Wendung bisher noch nicht ein⸗ 


r. Majeſtät Corvett 
„Danzig“ im Bosporus durch den Zuſammen 5 mit 2278 
lürkiſchen Schraubendampfer am 30. Nov. im goldnen Horn 
erlitten hat. Die Corvette hat bei dem Zuſammenſtoß die 
hintere und einen Theil der Seitenſchanze verloren. Fünf, 
ungefähr vier Fuß hervorragende, einen Fuß ſtarke Balken, 
die ſich als die Hinterrippen in weiterer Fortſetzung nach un⸗ 
ten bis zum Kiel des Schiffes verlängern, ſind wie dünne 
Stäbchen weggeſplittert. Die Bekleidung der Schanze, aus 
dicken Bohlen beſtehend, iſt vollſtändig verſchwunden, — 
der hintere Maſt hat einen von oben nach unten gehenden 
Riß durch den ganzen Durchmeſſer erhalten. 

— Die Zahl der in Berlin überhaupt vorhandenen 
Staatsbeamten beläuft ſich jetzt auf 5825, die ER der im 
dieſem Jahre hier bis jetzt angekommenen Fremden auf weit 
über 210,000 Perſonen. 


— Das jüngſt in Groß = Slogan nledergebraunte 
Landwehr⸗Zeughaus wird in Kurzem wieder aufgebaut, Die 
dazu nöthigen Koften ſollen 10,000 Thaler nicht viel nber 
ſteigen und höheren Orts bereits bewilligt ſein. 

Düffeldorf, 16. Dec. Unfere Kunſtſchule iſt von 


in der Blüthe ſeiner Jahre am Nervenfieber. 
Köln, 18. Dechr. In der Apellkammer des Zucht⸗ 

pollzeigerichts wurde heute das Urtheil gegen Dr. Eickerlin 

den verantivortlichen Redacteur der „Deutſchen Bett 


1 


Seit de 10, Oecher. haben 

niedergelegt und 

5 115 15 

beanſpruchen elben 

aben brreſte niehre Beſpie⸗ 
ſtattgefünden. 


der angeklagt war, die Staatsbehörde und die eva 
Kirche beleidigt zu haben, verkündigt. Daſſelbe lautele 
ſprechend. 
Hamburg, 13. Dee. 
ſämmtliche Schi özimmerleute ihre 
bis heute ſich noch nicht wieder 
Hamburgiſche Correſpondent 50 
einen höhern Tagelohn. 
chungen der Betheiligten 


Abel 


Frankfurt a. M., 16. Dec. Die Angelegenheit 
der invalid gewordenen ſchleswig⸗ holſteiniſchen Offiziere be⸗ 
chäftigte geſtern wieder die Bundesverſammlung. Ein Bes 
cg wurde jedoch noch nicht gefaßt und es dürfte, wie wir 
vernehmen, kaum der Antrag zur Annahme gelangen, nach 
welchem die invaliden Offiziere eine Penſion aus der Bundes⸗ 
kaſſe erhalten ſollen. Das Wahrſcheinlichere iſt, daß man 
ſich auf dem Wege freier Vereinbarung über eine den Offi⸗ 
leren zu gewährende Unterſtützung verſtändigen wird. Der 

usſchuß wurde beauftragt, bezügliche Vorſchläge zu machen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 16. Dee. Siegreiches Gefecht der Ruſſen bei 
Gümri in Aſien. Die Türken verloren 1000 Todte, 200 
Gefangene, 13 Kanonen und mehrere Fahnen. Der ruſſ. 


itag iſt geblieben. 
8 iſt kein einziger Mann und keine Ka⸗ 


none von jenen zwei Brigaden, welche den Vereitſchaftsbe⸗ 
ſehl, an die türkiſche Grenze zu marſchiren, erhalten haben, 
von hier abgegangen, und man glaubt, daß es, wenn nicht 
unvermuthete Säle eintreten, davon gänzlich fein Abkommen 
finden werde. 
Aus Montenegro wird der „Oſtd. Poſt“ geſchrie⸗ 
ben: Der Wee Geiſt der Montenegriner regt ſich ge⸗ 
waltig, die kampfluſtige Bevölkerung iſt kaum mehr zu zü⸗ 
geln. Fürſt Danielo ft wohl auch kampfluſtig, da er aber 
ie Gunſt der öſterreichiſchen Regierung zu erhalten und ſich 
ihres kräftigen Schutzes auch fernerhin zu erfreuen wünſcht, 
o mußte er nothwendigerweiſe alle Einfälle in das türkiſche 
Gebiet für unſtatthaft erklären und ſie ſtreng zu ahnden dro⸗ 
en. Er will bei dem gegenwärtigen ruſſiſch-türkiſchen Con⸗ 
fi neutral bleiben, es dürfte ihm dies auf die Dauer je⸗ 
och geradezu unmöglich werden, was ſich bei näherer Des 
trachtung der Verhältniſſe des Landes und ſeiner Bewohner 
deutlich und unzweifelhaft herausſtellt. Der Conflict hat be⸗ 
reits begonnen. Der Oheim des Fürſten Danielo, Peter 
etrovſch „ Präſident des Senats, hat ſich mit dem Vieeprä⸗ 
Eon Georg Petrovich, dann den Serdaren und Sena⸗ 
toren Milo Martinovich und Stephan Petrovich ſammt eini⸗ 
gen ihrer Anhänger (nach Cattaro) geflüchtet, um ihr Leben, 
wie ſie behaupten, vor dem Fürſten Danielo zu retten. Der 
Fall zeigt nur zu klar, welche tiefe Spaltungen in Montene⸗ 
ro bereits Platz gegriffen haben. Ein Theil nämlich will 
urchaus den Krieg, ja die Mehrheit der Montenegriner will 
ihn, weil ſie ohne den Krieg nicht leben kann, oder beſſer 
geſagt, weil das Land ſeiner Unwirthbarkeit wegen ſeine Be⸗ 
wohner zu nähren nicht im Stande iſt, dieſe daher nothge⸗ 
drungen ſind, von den Bergen in die Niederungen herabzu⸗ 
eigen, um Beute zu machen. Eine andere Partei , man 
5 fie des Fürſten Danielo nennen, will den Krieg ver⸗ 
mieden haben, ſie ſieht auf Oeſterreich und möchte in gut 
nachbarlichen und freundſchaftlichen, Verhältniſſen bleiben. 
Dieſe Partei iſt jedenfalls die mächtigere, denn ſonſt wären 
die genannten Perſonen nicht geflohen. 


Italien. 

Die öſterr. Beſatzungen, welche bisher in den ver⸗ 
ciedenen Si 915 des 5 atiſchen Provinzen des Kirchen⸗ 
antes lagen, haben ihre Concentrations⸗Bewegung auf An⸗ 
eona und Bologna begonnen. Die von ihnen geräumten 
Orte erhalten auschließlich päpſtliche Truppen als Beſatzung. 


Frankreich. 


Paris, 15. Dee. In den Salons der höhern Bour⸗ 
geoifie eireulirt eine ſonderbare Neuigkeit: Der Kaiſer ſoll 
entfchlofien fein, die Verbannungsdeerete gegen die beiden 

amiljen der Bourbonen aufzuheben. Es ſoll dies die ſtolze 
Antwort auf die Fuſion fein; der vom Volke gewählte Kai⸗ 
ſer öffnet den Verſchwörern der Legitimität die Thore Frank⸗ 
reichs, um dem Lande zu beweiſen, daß die Prätendenten 
von keiner Gefahr für ihn und feinen Thron fein. . .. Die 
15 eoiſie ſchenkt dieſer Nachricht nicht nur Glauben, ſon⸗ 
N 5 applaudirt auch dem kaiſerlichen Entſchluſſe. 
e Der „Moniteur“ zeigt an, daß am 1. Jan. des 
Morgens der Kaiſer das enn e Corps und die ver⸗ 
ſchiedenen Körperſchaften, am 2., Abends 9 Uhr, der Kai⸗ 
fer und die Kaiſerin die Damen des dſplomatiſchen Corps 


und die pr vorgeflellten Damen empfangen werden, wo⸗ 


bei die Männer Jutriek haßen ſollen jene im Hoſmantel 
dieſe in Uniform oder Gala-Frack. 1 im Hofm 7 


Belgie n. 


Brüffel, 16. Dec. Geſtern Abends und heute fril 
kündigte das Geläute aller Glocken die Feier — A 
63. Geburtstages des Königs an, Die öffentlichen Gebäude, 
die Hotels der Minifter, Geſandtſchaften und Conſulate find 
mit den Nationalfarben geſchmückt. Vormittags ward in der 
Gudula⸗Kirche ein feierliches Te Deum geſungen, welchem 
der König, die königl. Familie und der . Hofſtaat, 
das diplomatiſche Corps ꝛc. beiwohnten. Später empfing 
der König die Glückwünſche der Perſonen ſeines und des 
kronprinzlichen Hauſes, worauf er im Familienkreiſe ſpeiſte. 
Heute Abends waren die öffentlichen Gebäude, die Hotels 
der Miniſter nad Geſandiſchaften, ſo wie viele Privathäuſer 
glänzend beleuchtet. 4 


Groſ brit ann ien. 


London, 13. Dee. Ob der Vorſchlag, welchen die 
vier Mächte am 5. Dec. zu Wien gemacht haben, glücklich 
genug fein wird, die Grundlage einer Verſtändigung zwiſchen, 
den beiden kriegführenden Mächten im Oſten zu werden, mag 
wohl Manchem noch zweifelhaft erſcheinen; Das aber können 
wir verſichern, daß dieſer neue Vorſchlag nichts enthält, was 
mit der Würde des Sultans unvereinbar wäre oder mit den 
Beweggründen, aus denen Rußland angegebenermaßen den 
Krieg begann. Der neue Vorſchlag ſoll an die Stelle des 
ruſſiſchen Proteetorats über die Griechen allein ein europäl⸗ 
ſches Protectorat über alle Chriſten in der Türkei ſetzen in 
Betreff ihrer Religion, aber nicht in einer Weiſe, welche das 
Anſehen des Sultans als politiſchen Oberherrn ſchwäche oder 
ſchmälere. Er würde Sar en rohe für die Auf⸗ 
richtigkeit der Erflärum ar dienen; denn er giebt die⸗ 
em Das, was er erſtrebt, nur mit dem Linterfchied, daß die 

forte anſtatt eines Separatvertrags mit Rußland allgemeine 
Verpflichtungen zu gleichem Zwecke mit allen 5 Mächten eingeht. 
Die Independanee belge meldet unterm 14. Dec. 
aus London, daß an dieſem Tage ein Miniſterrath gehalten 
worden ſei, in welchem dem Vernehmen nach entſchiedene 
Beſchlüſſe den neuen Ereigniffen im Oriente gegenüber gefaßt 
worden wären. 


Rußland. 


St. Petersburg, 11. Deebr. Glänzende Waffen⸗ 
thaten find von den xuſſ. Streitkräften ſowohl zu Lande, 
als auch zur See vollführt worden. Das erſte Eupp. des 
„Petersburger Journals“ vom 29, Nov. enthält die Nach⸗ 
richt von einem wichtigen Siege, welchen General-Lieutenant 
Fürſt Andronikoff auf transkaukaſiſchen Gebiete über das von 
Ferik Paſcha befehligte türkiſche Armekeorps erfochten hat. 
Ein Adjutant des Fürſten Andronikoff iſt geſtern früh mit 
dieſer Nachricht hier angelangt und hat Sr. Maj. dem Kai⸗ 
ſer zugleich zwei von den Türken eroberte Fahnen überbracht. 
Dieſe zwei Siegestrophäen ſind durch eine Abtheilung der 
Chevalſergarde durch die Straßen von St. Petersburg ger 
tragen und überall bei ihrem Erſcheinen mit dem lebha teſten 
Enthuſiasmus vom Volke A. worden. Kurz vorher iſt 
auch die Niederlage des türkiſchen Geſchwaders bei Sinope 
gemeldet worden, worüber Supp. 2. des „Petersb. Journ.“ 
die Einzelheiten ausführlich angiebt. Wie ein anderer Arti⸗ 
kel berichtet, hat Se. Maj. der Kaiſer die vom Adel und 
dem Handelsſtande zu Moskau für die im türkiſchen Feld⸗ 
zuge verwendeten ruſſ. Truppen gemachten Anerbietungen ent⸗ 
gegengenommen. Aehnliche Anerbietungen werden auch in 
andern Gouvernements in großartigem Maaßſtabe vorbereitet. 
In der That bedarf die ruſſ. Regierung nicht die Berufung 
auf das Nationalgefühl und die religiöſen Sympathien; viel⸗ 
mehr eilt hierin die Volksſtimmung voraus und erklärt ſich 
unaufgefordert zu jedem Opfer freudig bereit. — Die neueſten 
Vermittelungsvorſchläge der Mächte And hier bekannt worden, 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
„Nach Sinope und Varna ſind vier Fregatten der eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſchen Flotte geſandt. In N will man wiſſen, 
fie hätten die Beftimmung, genaue Erkundigungen über das 


Ereigniß von Sinope einzuziehen. Nach ihrer Rückkehr woll⸗ 
ten, N die beiden Seen ſich ease, ob die ver⸗ 
einigten Geſchwader in's Schwarze Meer einlaufen ollten, 
was ohne Zweifel geſchehen wird, wenn die türkiſche Flotille 
blos Truppen und Proviant nach dem Hafen Buttum brin⸗ 
ein „ nicht aber einen Angriff auf Souchum Kalabat bezwecken 


i l lletins behaupten. 
ollten, wie es die 900 Nachricht der „Independance“ 


vom 5. December (über Trieſt) ſoll der 
‚af ſelbſt auf den zwei von feiner Flotte nach 
teere abgehenden Schiffen ſich befinden, ans 
auch eine türkiſche Eskadre folgen. 

Hie „Oeſterr. C.“ bemerkt in Betreff der ausgelaufenen 
vier Fregatten: „Nach Ai In Mittheilungen hat dieſe 
Abſendung nur einen friedlichen Zweck, und ſollte auch, in 
Folge der von den erwähnten Schiffen zu erſtattenden Be⸗ 
richte, ein Theil der kombinirten franzöſiſch⸗engliſchen Flotte 
in das ſchwarze Meer einlaufen, ſo würde dies nur in der Abſicht 
geſchehen, ein weiteres feindliches Zuſammenſtoßen der ruſſi⸗ 
ſchen und der türkiſchen Flotte zu verhindern.“ 

Die „Morning Poſt“ giebt mit geſpertter Schrift und 
halbofficiellee Miene die Verſicherung, daß die Admiräle in 
dieſem Augenblick gewiß ſchon ihre Flaggen im Schwarzen 
Meer wehen laſſen, denn Lord Stratford und General Ba- 
raguay d Hilliers hätten die Vollmacht dazu und würden un- 
möglich auf Befehle aus London und Paris warten, „da die 
Ehre unſerer Flagge getrübt und die Sicherheit unſeres Alli⸗ 
irten auf's Spiel geſtellt iſt.“ „Perſien“, ſagt die „Poſt“, 
„hat der Türkei den Krieg erklärt. Dies iſt die natürliche 
197 eines Schutz- und Trutzbündniſſes, das es vor einigen 

tonaten mit Rußland geſchloſſen hat. Da haben wir eine 
neue . der Frage, welche man fo ſchwierig wer- 
Nen e .t 

Ueber das Treffen bei Sinope bringt die „Pr. C.“ 
folgenden Bericht aus Odeſſa vom 7. December: „Das tür⸗ 
kiſche Geſchwader hatte 6000 Mann Beſatzung und Lan⸗ 
dungstruppen au Bord. ler. war vom Bosporus nach 
Redut Kale dirigirt worden, hatte aber des ungünſtigen Wetz 
ters wegen in der Bai von e Schutz ſuchen müſſen. 
Als der ruſſiſche Admiral Korniloff, welcher mit 6 Linien⸗ 
chiffen im 1 Meer kreuzte, davon Kenntniß erhielt, 

eſchloß er, das feindliche Geſchwader aufzuſuchen und anzu⸗ 
greifen. Seine erſte Diviſion unter Admiral Nachimoff, be⸗ 
ſtehend aus den Schiffen „Maria“, „Konſtantin“ und „Pa⸗ 
ris“, traf das türkiſche Geſchwader am 30. November in der 
Bai von Sinope vor Anker liegend. Die „Maria“, welche 
den Admiral Nachimoff am Bord hatte, war den andern bei⸗ 
den Schiffen vorausgeeilt und eröffnete den Angriff. Etwas 
ſpäter nahmen auch die beiden anderen ruſſiſchen Linienſchiffe 
an dem Kampfe Theil, welcher nach dreiſtündiger Dauer mit 
der Zerſtörung des türkiſchen Geſchwaders endete. Nur ein 
Dampfſchiff deſſelben ſcheint entkommen zu ſein; der Reſt, 
beſtehend aus 7 Fregatten, 3 Korvetten, 2 Dampfſchiffen und 
3 Transportſchiffen, ſollen theils verbrannt, theils in die 
Luft geſprengt worden fein. Außer dem verwundeten Admi— 
ral Osman Paſcha find noch ewa 2⸗ bis 300 Gefangene der 
5 1 Bemannung in der Gewalt der Sieger geblieben. 
Der Reſt der türkiſchen Mannſchaften ſcheint umgekommen 
zu ſein, bis auf einen kleinen Theil, dem es gelang, in 
Booten das Ufer u erreichen. Die Stadt Sinope war wäh⸗ 
rend des Treffens in Brand gerathen; doch wurde das Feuer 
nach beendetem Kampfe von der ruſſiſchen Mannſchaft ge⸗ 
löſcht. Nebſt den zerſtörten türkiſchen Schiffen iſt auch ein 
Sauftahrteifit unter engliſcher Flagge verbrannt. 

us Varna dernimme man, daß die Befeſtigungen 
die in neuerer Zeit ſorgfältig verbeſſert wurden, noch immer 
erweitert und mit neuen Werken verſehen werden; auch Pra⸗ 
vadie, ein Städichen zwiſchen Schumla und Varna, das den 
Schlüſſel zu der Straße nach Adrianopel bildet, wird in eine 
ſtarke Verfaſſung geſetzt, um eine ſtarke Belagerung aushal⸗ 
ten zu könuen. Es ſcheint, daß die Türken einen Angriff der 
Ruſſen von der Seeſeite aus nicht für unmöglich halten. 
Von den in St. Petersburg ſtationirten Garde-Regimentern 
find mehrere Offiziere in Buchareſt eingetroffen. 

Ueber den gemeldeten Sieg der Ruſſen bei Achalzik 
bringt die „Pr. C.“ Folgendes: Eine eingegangene telegra⸗ 
phiſche Depeſche aus St. Petersburg vom 10. d. M. meldet 
einen bedeutenden Erfolg der ruſſiſchen Waffen auf dem 


328. 


Kriegsſchauplatze in Klein-Aſien. Der Fürſt Andronikoff Hat 
das türfifche Corps, welches Achalzik (eln) belagerte, he 
gegriffen und in die Flucht geſchlagen. Nach ruffiichen Be⸗ 
richten haben die Türken 5000 Todte auf dem Schlachtfelde 
verloren. 12 Kanonen, mit dem Bajonnet erobert, 7 Fah⸗ 
nen, die ganze Bagage des Belagerungs corps und ein großer 
an . Munition ſollen den Siegern in die Hände ge⸗ 
allen ſein. 

Der Kronſtädter „Satellit“ ſagt: „Im Laufe der näch⸗ 
ſten Tage wird es bei Kalafat ſehr heiß zugehen. Ein Ar⸗ 
mee⸗Corps unter General Anrep iſt bereits in Marſch geſetzt, 
um Kalafat zu erſtürmen und die Türken über die Donau zu 
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jagen.“ 

Aus Konſtantinopel, 4. Dec., wird gemeldet: 
daß am Zten, als die Nachricht von der unglücklichen See⸗ 
ſchlacht nach Konſtantinopel kam, in Gegenwart des Sultans 
ein großer Minkſterrath gehalten wurde, zu welchem auch der 
engliſche und franzöſiſche Geſandte beigezogen worden waren. 
Die Verſawumlung war ſehr kriegeriſch geſtimmt, und beide 
Geſandte wurden aufgefordert, jetzt die vereinigten Flotten 
auslaufen zu laſſen, um eine Demonſtration gegen Rußland 
zu machen. Beide Herren ſchienen aber nichts weniger als 
dazu geneigt. General Baraguah entſchuldigte ſich damit 
daß er für einen ſolchen Fall keinen Auftrag habe und exit 
Inſtructionen einholen müſſe. 

Eine in Paris eingetroffene Correſpondenz aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 30. Nov. ſpricht von einem heftigen Kampfe 
an den Ufern des Tereks zwiſchen den Türken und Ruſſen, 
nachdem die Letztern ihre Verbindungen zwiſchen Tiflis und 
dem Kaspiſchen Meere wiederherſtellen wollten. Dieſer Kampf 
blieb unentſchieden. Der Bericht ſagt auch, daß alle nicht 
unterworfenen Stämme der Tſcherkeſſier und Georgier aufs 
geſtanden ſeien. 

Von der türkiſchen Grenze wird unterm 9. Dee. ge⸗ 

ſchrieben, daß Alles auf einen baldigen Ausbruch des Kam⸗ 
pfes deute. Was an Militär noch in Buchareſt gelegen, 
habe, theilweiſe auch um den erwarteten neuen Gäſten Raum 
zu machen, in aller Stille die Stadt verlaſſen. 
Die Türken Wen aus ihrem Lager bei Kalafat einen 
Streifzug bis drei Stunden vor Krajowa gemacht und dabei 
die in den Magazinen aufgehäuften Vorräthe der Ruſſen von 
Gerſte, Heu und Brennholz mitſammt den Wachen bei der 
Nacht aufgehoben und in ihr Lager geführt. Erſt zwei Tage 
ſpäter hat der General Fiſchbach davon Meldung erhalten, 
es aber nicht für rathſam erachtet, den Feind zu verfolgen. 

In einem Privatbriefe aus Konſtantinopel, den ein 
londoner Abendblatt mittheilt, heißt es; „Das Erſte, was 
die Türken mit den ruſſiſchen Kriegsgefangenen thaten, als 
ſie hier ankamen, war, daß ſie dieſelben in's Bad ſchickten 
und tüchtig abwaſchen ließen.“ N . 

Ein Bericht aus Konſtantinopel meldet, daß die bei⸗ 
den nach Sinope abgegangenen engliſch⸗franzöſiſchen Dam⸗ 
pfer die Beſtimmung haben, die ſehr zahlreichen Marodeurs 
und Bleſirten von Sinope nach Konſtantinopel zu bringen. 
Sie bewegten ſich an der Seite eines ruſſ. Dampfers von 
der Mündung aus gegen Sinope. 

Reiſende, welche Orſowa am 10. Decbr. verlaſſen 
haben, ſagen aus, die Türken hätten zum Theil das Lager 
bei Kalafat verlaſſen und in den umliegenden Dörfern Win⸗ 
terquartiere bezogen. Die Donau iſt mit Treibeis bedeckt 
ſo daß die Schiffe nicht mehr verkehren können, was die 
Stellung bei Kalafat für kurze Zeit iſolirt und nicht unge⸗ 
fährlich macht. 


Hochzeitsgebräuche in der Dauphinée und 
Normandie. 


Wenn die bürgerliche und kirchliche Trauung co 
ſo begiebt ſich das junge Paar in Begleitung der Hochzel gäſte 
nach ſeiner künftigen Wohnung. Dieſe Wanderung en 
Neuvermählten auf mannichfache Weiſe erſchwert, re m 
Wege erheben ſich Barricaden vor ihnen, ki 2 5 
von befreundeten Händen erbaut find und ei den fie 8 
men zeigen. Zwei hübſche junge Manchen Ale: über Sa Weg, 
Seiten der Straße auf und halten ein Band 9 a - 940 
welches das Brautpaar am gueiteejheeiten DIN Fr dern 
Bande befindet ſich ein Tiſch, der auf's prächtigſte mi Ä 


Schleifen und Blumen geſchmückt und reichlich mit Wein, Früch⸗ 
ten, Zuckerwerk und verzüglich mit eingemachten Nüſſen beſetzt 
iſt. In der unmittelbaren Nähe des Tiſches ſtehen die Freunde 
und Freundinnen der Neuvermählten und die bewaffnete Macht, 
welche den Hochzeitszug unter Flinten- und Piſtolenſchüſſen es— 
cortirt. Der Bräutigam kennt ſeine Pflicht zu gut, um gleich— 
giltig an einer ſo reizenden Barriere vorüberzugehen. Er ergreift 
ein gefülltes Glas und trinkt, und ſtößt zu wiederholen Malen 
mit ſeinen Freunden und Bekannten an; er koſtet die Leckerbiſſen, 
greift endlich in die Taſche und reicht den jungen Burſchen ein 
Geldſtück, welches fie in den Stand ſetzt, gründlich auf das Ger 
deihen ſeiner neuen Haushaltung zu trinken. Darauf ſchreitet er 
unbehindert auf dem roſenbeſtreuten Pfade weiter, geprieſen und 
umjubelt wie ein Kaiſer. Die Schönheit des Tiſches und die 
Freigebigkeit des Bräutigams ſind die unwiderleglichen Beweiſe 
von der zwiſchen beiden Theilen beſtehenden Freundſchaft; jeden⸗ 
falls wird durch jene Barricaden den Neuvermählten eine Ehre 
erzeigt. 

ar Langt der Hochzeitszug, welcher ſtets von dem Dorfſpiel⸗ 
manne und von zwei jungen Burſchen eröffnet wird, von denen 
der eine den Rocken und die Spindel und der andere ein mit 
Bändern geſchmücktes und an der Spitze einer langen Stange 
befeſtigtes Huhn trägt, vor dem Hauſe der Neuvermählten an, 
fo tritt die Mutter des Bräutigams heraus und überreicht der 
Braut einen Teller voll Getreidekörner, welche ſofort den Hüh⸗ 
nern hingeſtreut werden, und einen Korb mit einigen Brodrinden. 
Die Braut ſteigt auf den Baleon — der bei keiner ländlichen 
Wohnung zu fehlen pflegt — und wirft von hier aus die „glück⸗ 
bringenden“ Brodrinden auf die unten ſtehenden Hochzeitsgäſte, 
denn glücklich preiſt ſich das junge Mädchen, welches die erſte 
vom Baleon herunterfallende Brodrinde erhaſcht: es wird ſich 
noch in demſelben Jahre verheirathen. Mit welchem Eifer ſtürzt 
ſich die Schaar der hübſchen Mädchen auf die kleine Rinde, das 
unfehlbare Schutzmittel gegen das Cölibat, das Unterpfand einer 
glücklichen Zukunft! Es iſt ein höchſt ergötzliches Schauſpiel, in 
welchem oft die lligſten Scenen vorkommen. Nach dieſer Ges 
remonie begiebt das Hochzeitsgeleit, welches gewöhnlich aus 
150 bis 200 Perſonen beſteht, in das Haus und ſetzt ſich zu 


Tiſche. 

Im Sommer dienk ein grüner Wieſenplan zugleich zum 
Speiſezimmer und zum Tanzſaal. Die Helden Homer's waren 
ohne Zweifel tapfere Eſſer, aber die Bauern der Dauphin könn⸗ 
ten ſich ſicherlich mit ihnen meſſen. Der ſonſt ſo mäßige Ge— 
birgsbewohner iſt bei ſolchen Gelegenheiten ein ganz anderer: 
Ochſen, Hammel und volle Weinfäſſer verſchwinden wie durch 
Zauberei. 

Die geſetzten Männer und Frauen bleiben den ganzen 

Abend hindurch bei Tiſche ſitzen, die jungen Burſche und Mäd⸗ 
chen aber beluſtigen ſich mit dem Tanzen. 
Einen bedeutend maleriſchern Anblick bietet der Hochzeits— 
zug dar, wenn Braut und Bräutigam aus verſchiedenen Gemein— 
den ſind: Alle Gäſte werden dann durch Maulthiere und Pferde 
von dem einen Dorfe nach dem andern befördert. Sehr häufig 
muß jedes dieſer Thiere ein männliches und ein weibliches Weſen 
tragen. Höchſt eigenthümlich anzuſehen iſt es, wenn dieſe ſelt— 
ſame Prozeſſion auf den vielfachen Schlangenwindungen eines 
Gebirgspfades unter den hohen Lerchenbäumen dahinhinzieht. 
Die grellen Farben der Bänder, Tücher und Schürzen der 
Frauen verleihen dem Ganzen ein äußerſt fröhliches und feſtliches 
Ausſehen. . 5 

Die Tracht verliert leider von Tag zu Tag mehr von ih⸗ 
rem urſprünglichen Charakter. Die Zahl der guten alten mit 
einem aufgeſchlagenen Hute, mit einem von ſchwarzem Seiden- 
bande umſchlungenen Zopfe, mit einem breitſchößigen und mit 
Stehkragen verſehenen Rocke und mit kurzen Beinkleidern iſt nur 
noch ſehr gering. Obgleich die letztern noch am meiſten getragen 
werden, ſo verſchwindet der alterthümliche Schnitt doch mehr und 
mehr: die Stadt ſteigt zum Gebirge empor. Die Tracht der 
Frauen und Mädchen wird auch von Tag zu Tag einfacher; der 
weite, dicke Rock von grünem Tuch mit bauſchigen Aermeln jund 
kurzer Taltle, das hellfarbige Tuch, die bunte Schärpe und der 
Strohhut, deſſen eigenthümliche Form der der ſtädtiſchen immer 
ähnlicher wird, herrſchen indeſſen noch meiſtentheils vor. Die 
Mügen mit breitem Hinterſtücke und mit kleinen Falten an der 
Verderſeite werden nur noch von alten Frauen getragen, die jün⸗ 
gere Generation ſpottet über dieſelben. N 
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In der unten Normandie führt der junge Ehemann aun 
Sonntage nach der kirchlichen Ginfegmung feine Ga der alten 
Sitte gemäß zum Hochamt in der Pfarrkirche, wo beiden ein 
Platz auf der Ehrenbank aufbewahrt i Wel 8 ch 
dus) pe 5 BEN ſt. Welchen Rang auch 
die übrigen dem Goltesdienſte beiwohnenden Perſonen einnehmen, 
die Neuvermählte empfängt zuerſt das geweihte Brod aus den 
Händen des Pfarrers. Als Erwiderung dieſer Ehre ſchlingt ſie 
ihm ein Bändchen ins Knopfloch und ziert mit einem zweiten das 
Körbchen, in welchem ſich das geweihte Brod befindet. 

Sobald das junge Paar die Schwelle der Kirchthür über⸗ 
ſchreitet, wird es von einigen Gewehrſalven begrüßt: es ſind die 
jungen Burſchen des Kirchſpiels, welche die Neuvermählten be⸗ 
willkommnen und ihnen zu ihrer neuen Haushaltung Glück wün⸗ 
ſchen. Einer derſelben, welcher die gelenkigſte Zunge hat, teltt 
aus der Schaar hervor und überreicht ihnen einen rieſigen Blu 
menſtrauß, welcher auf den Feldern des Dorfes gepflückt iſt. Et 
begleitet dies Geſchenk mit einer Beglückwünſchungstede, in det 
er ſeine ganze ländliche Eloquenz entfaltet. Nachdem die junge 
Frau ſchüchtern einige Worte als Erwiderung hingeſtammelt ha „ 
wird das neuvermählte Paar von der jubelnden Schaar heim 
leitet, welche im Haufe des letztern eine reich beſetzte Tafel fin? 
det. An dem Schmanſe, der nun beginnt, nehmen auch alle 
jene Freunde und Bekannte Theil, welche der Hochzeit nicht bei 
gewohnt haben. Auf die Mahlzeit folgen Geſang und Tanz. 

Dieſe zweite Hochzeit wird Reero genannt. 4 


UVermiſchtes. 


Das Terrain des aſſatiſch⸗kaukaſiſchen Krie⸗ 
es. Die nördliche ruſſiſche Oecupationslinie am Kuban und 
erek vom ſchwarzen bis zum kaspiſchen Meere, von der 

Straße von Jeni Kale bis Kislar iſt über 90, die Linie am 
a R von Kislar bis Baku 2 25 75 
en lang. osdok im Mitt EN und der Te⸗ 
reklinte ft über Wladikawkas und Tiflis von Eriwan, der 
ſüdlichſten ruſſiſchen Hauptſtadt, über 50 Meilen entfernt. 
Der Kaukaſus dehnt ſich von Nordweſten nach Südoſtet, 
von Auapa bis Baku, 130 Meilen lang aus. Der am me 
ſten öſtlich gelegene befeſtigte Punkt in Türkiſch⸗Armenien 
nach der ruſſiſchen Grenze zu iſt Bajazet; 16 Meilen in ge⸗ 
rader Richtung nordweſtlich von da liegt Toprack Kale; von 
da etwas über 11 Meilen nördlich das ſtark befeſtigte Kar 
am Fluſſe gleichen Namens, das im Jahre 1828 zum erſten 
Male genommen wurde; von da 9 Meilen nördlich Ardagan 
am Kur; von da 7 Meilen weſtlich Ardanndſch; von da 8 
Meilen nordweſtlich endlich Batum, der feſte lürkiſche Hafen 
am ſchwarzen Meer, von wo das von den Türken genom⸗ 
mene kuſſiſche Grenzfort St. Nikolaus 5 Meilen entfernt ift- 
Das iſt ein Gürtel von feſten Plätzen der Türkel gegen Ruß⸗ 
land. Bajazet iſt von Batum entfernt etwa fo weit wie 
Kaſſel von Berlin. Erzerum, die noch von den Türken b 
hauptete Hauptſtadt von Großarmenien, eine Stadt von 80, 
Einwohnern, ſchon zu Römerzeiten eine Feſtung, iſt von Ba⸗ 
tum 26 Meilen, von Kars 18 Meilen. Erüwan, das die 
Ruſſen erſt in dem Paskewitſch⸗Feldzuge von 1828— 1820 
eroberten, iſt von Tiflis, der Hauptftadt von Georgien und 
dem Sitze der kaukaſiſchen Regierung, dem Hauptmunitiond 
magazine mit Zeughaus, Arti erſe⸗ und andern mitktärifehen 
Werkſtätten, 24 Meilen entfernt. Achalzik, die bedeutende 
Feſtung von etwa 12,000 Einwohnern, die Paskewitſch 1820 
nahm und die im 15 von Adrianopel an Rußland ab⸗ 
7 werden mußte, iſt 21 Meilen von Tiflis entfernt. 
Nimmt man dieſe Zahlen zum Anhalt, ſo wird man eine 
Vorſtellung von dem Terrain bekommen, das der Schauplaß 
des gegenwärtigen aſiatiſch⸗kaukaſiſchen Krieges iſt. 


An mehreren Ecken der belebteſten Straßen in Berlin 
ſah man kürzlich viele Neugierige einen Rieſen⸗Zettel umſtehen, 
welcher das Kahleis'ſche Eyklorama im Hotel de Ruſſie ans 
kündigt. Dieſer Zettel, aus der Litfaß 'ſchen Offizin hervor⸗ 
gegangen, hat eine Höhe von 8, und eine Breite von 11 Fuß 
und ſomit eine Größe, wie ſie in Berlin bei Plakaten noch 
nicht erreicht worden iſt. Die einzelnenen Buchſtaben find 
2 Fuß hoch. 
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Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


